
El und Gottesglaube nach der I  e  9.  x
Philoſophie.

le Kant für das vergangene Jahrhunde das Schlagwort Erkenntnis„ theorie ausgab, ſo Leibniz ſeine Zeit und die ihm folgenden
Philoſophengeſchlechter durch das Schlagwort Theodizee beherrſcht. Zur
Theodizee, zur Rechtfertigung Gottes, zum der Einſicht Und
des aubens, daß ott trotz der ängel der ung unendli gut,
heilig und gerecht iſt, V ihn 0 gezwungen, der zwar nicht mi yſte
mati  er Art, aber unermüdlich, an den verſchiedenſten Stellen ſeiner einfluß
reichen riften und mit aller Schärfe das Übel als Einwand ott
vorführte Dieſer „lei  aftige Widerſpruchsgeiſt“, wie ihn Kuno Fiſcher,
dieſer taletti Guerillahäuptling“, wie ihn euerba kennzeichnet,
nach ſeiner Behauptung weiter ni als der ſelbſtſichern nmaßung der
bloßen ernun entgegentreten, ſich gewiſſer auf den Glauben

en; nehme Daſein und Vollkommenheit Gottes Urchaus an, 10
die atſachen eigten auch, daß eim ganz gütiger ott das Übel in die
Welt etzen nne. Der tatſächliche Erfolg des rli wiederholten
Vortrages ſeiner Zweifel war aber, daß die Gläubigen aufs Ußerſte be⸗
unruhig wurden.

Leibniz nun den Bayleſchen Verneinungen eine durchgreifende
ejahung entgegen, indem er die ehre aufſtellte, die Welt, m der wir
eben, ſei bon allen möglichen überhaupt die beſte Als großer Philoſoph
der Leibniz Wwar, hat ſich die Theodizee nicht el gemacht, ondern
wie man ſeinem Hauptwerke deutlich ſieht, die Schwierigkeiten der Auf
gabe lebhaft empfunden Von ſeinen Nachfolgern kann man nicht mehr
dasſelbe agen chon Wolff nahm es erſichtlich eichter, und ſpäterhin
gerieten neben den Philoſophen auch die Poeten in ein wahres Geſchwärme
über die beſte der elten Man len Mißklänge in der Welt kaum noch

ren, ängel und Schäden kaum ehen In England lieferte
Shaftesbur das Seitenſtück zur „Theodizee“ des Leibniz in ſeiner faſt
gleichzeitig erſchienenen „Rhapſodie der Moraliſten“, aber ſchon bon ihr
hat die Kritik geſagt, 8 ſei die Theodizee des ſchöngeiſtigen Lord,  2* der im
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Verein mit gleichgeſtimmten Freunden, fern bon den en und Plagen
der Durchſchnittsmenſchen, ſich m das ende eben ſeines ar und
allerlei intereſſierende Studien vertiefen nune Shaftesbur le das Ubel
für ein und war der Anſicht, daß man keiner Theodizee edürfe Der
etwa pätere abi Hartley behauptete ogar aus Gründen priori,
alle Einzelnen ſeien tatſächlich und unendli 9  1

In der gegenwärtigen utigen Zeit ird niemand den Mut aben,
einen Wehzerſchlagenen mit jenen Lehren eines maßloſen Optimismus
tröſten Die Welt, die jetzt Unter unerhörten Leiden ſtöhnt, iſt wahrlich
nicht die mögliche Auch der on unentwegteſte nhänger der Not⸗
wendigkeit m atur Und ird Ugeben, daß auch eine
Welt möglich wäre, in der nicht Ströme bon lut en,
wütende Zerſtörung bon Gütern und erten aller Art betrieben würde,
ſo erbitterte Feindſchaft die große Menſchheitsfamilie auseinanderriſſe.

Die Gegenwirkung die optimiſtiſche Leichtmütigkeit konnte auch
damals nicht ausbleiben Hume hat hierin wie Iin der Erkenntnistheorie
Kant vorgearbeitet. Gab der Optimismus ſich allzuſchne mit dem Welt
übel zufrieden, ſo verfiel Kant in völlige Verzweiflung an aller Theodizee;
indem nicht bloß das Unzulängliche, ondern auch das Kräftige Und
Geſunde ablehnte, was der Optimismus aus ertum und Mittelalter
übernommen und eiterentwickelt atte, er  Tte das Problem für Uun⸗
lösbar und ſchrieb 1791 ſeine kleine Abhandlung: „Über das Mißlingen
aller philoſophiſchen Verſuche m der Theodizee“. Weniger aus der chwäch⸗
ichen, 0 bei weitem nicht heranreichenden Kritik der eren
Theodizee, als aus an em überhaupt, wonach wir bom Überfinn⸗
en und deſſen Zuſammenhang mit dem Sinnlichen theoretiſch ni
wüßten, er  0 für ihn die Folgerung, daß eine Theodizee nie möglich ſein
werde. Es gäbe nur eine praktiſche Annahme, daß ſich das Übel, r
des regulativen, enn auch nicht konſtitutiven rinzi der Zweckmäßigkeit,

1 Eingehende man in den vier preisgekrönten riften, die durch die
Walter Simon⸗Preisaufgabe der Kant

eſellſchaft veranlaßt wurden: Kremer,
Das Problem der Theodicee m der Philoſop ie und Literatur des Jahrhunderts,
Berlin 1909; empp, Das Problem der Theodicee un der Philoſophie und Lite

des Jahrhunderts, Leipzig 1910; Lindau, Die Theodicee tm 1 Jahr:
hundert, Leipzig 1911 Wegener, Das Problem der Theodicee m der Philoſophie
und Literatur des Jahrhunderts, Halle a. 1909 me fünfte, nicht preis⸗
gekrönte Schrift M  enhardt, Deismus, Pantheismus und natürlicher eismus,
Berlin  Wilmersdor (o. J.), beſprachen die Stimmen aus Maria⸗Laach LXXVIII 339
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einem Endzweck gen werde; was wir arüber nicht wüßten,
das ſollten wir glauben, als ob es ſo Gre

In der bon Kant angewieſenen Richtung liefen mn der olge bis heute
jene Strömungen der Theodizee, die im der Theodieaea perennis

fließen verſchmähten CES iſt nicht mehr eine Theodizee, eine Recht⸗
fertigung Gottes, der 10 nicht in rage ommt, ondern eine Rechtfertigung
des Alls oder der atur, oder wie man gerade m neueſter Zeit Ufig
leſen onnte, irgend eine bejahende Antwort auf die rage nach
dem Sinn des Übels, eine Theodizee ſomit, die ihren en Namen ganz

Unrecht ehalten hat Es rag ſich für nicht, ob der Schöpfer
der Welt gut Und vollkommen ſei, ondern ob die als unvollkommen hin
genommene atur oder Gottnatur trotz allem, und ohne daß man m
Peſ

u verſinke, noch gut genannt werden rfe; *2 iſt eine Theo
izee nicht des Vollkommenen, ondern des i P P 7 nicht der
fleckenloſen, ondern der mit Übeln behafteten üte Während ſie keinen
ni mehr nimmt, auf die Wirkurſache der Welt zurückzuſchaue oder
ſie bor Ngriffen ſchützen, ſucht ſie mehr in Zwecken Uun
Zielen des Übels einen rund, mit der Leiden ſich abzufinden.
Soweit ſie aber bei alledem darauf verzichtet, ſichere und endgültige
theoretiſche Erkenntnis vermitteln, begnügt ſie ich, als praktiſche
Richtſchnur und praktiſ cher 1⁰0 gelten, man in Ermanglung
eines Beſſeren bis auf weiteres ſich halten möge

Solches Zur  weichen bor einer entſchiedenen Theodizee eigten ogleich
die großen rben an Zwar ielten ſie irgend einer Annehmbar⸗
machung des UÜbels feſt Auch enn ſie, wie ſchon der erſte, Fichte, jede
Ding ſich außer dem abſtritten, wollten ſie doch rechtfertigen, eS⸗
halb denn dieſes oder dieſes irgendwie Grundprinzip ſich
einer ſo unvollkommenen, mit ſo viel Schmerz Und Übel geplagten Welt
entfaltete Die Welt, wie ſie leiderfüllt iſt, einfach hinnehmen, will 10 der
Menſch nicht; die Erkenntnis, daß nur das Gute, nicht aber das Böſe
ſein igenes Daſein erklärt, ieg ihm nahe, als daß In irgend einer
Weltanſchauung unterlaſſen önnte, nach dem Warum, genauer: nach dem
oher Und Wozu des Übels fragen Bei der Beantwortung der rage
nach dem oher kommen reilich alle pantheiſtiſch Gerichteten auf einen
eingeſtandenermaßen unauflösbaren Widerſpruch; namentlich Schelling hat

le dazu illareth, Die Lehre vom bel un den großen nachkantiſchen
Syſtemen der Philoſophie und Theologie, Straßburg 1903

'==ee.⸗



et und Gottesglaube nach der neueren Philoſophie

ſo mächtig wie ru  0 mit dem Rätſel wie VN das Abſolute
das Übel hineingekommen ſein ſolle ſtärker rU dann, wie bemerkt,
das Bemühen hervor, auf die rage nach dem Wozu eine erfreuliche Ant⸗
ort bieten

gibt QAbei geradezu als Optimiſten und ehr ähnlich wie
Leibniz, reilich auf 10 beränderter Grundlage, die Welt Es ſei
nur eine Welt möglich, eine Urchaus gute „Alles, was in dieſer Welt
ſich ereignet, ten zur Verbeſſerung und Bildung der Menſchen Uund ber⸗

mittelſt dieſer zur Herbeiführung ihre xrdi  en ieles.“! faßt
ott pantheiſti als moraliſche Weltordnung; leſe bewirke, daß ede
gute andlung gelinge, jede böſe er mißlinge. Es edürfe nicht immer
der klaren Einſicht im Einzelfalle, wie alles ittlich zum Beſten gereiche;
1e länger deſto mehr ertra mit einer Art religiöſer rfurcht,
daß 68 ſo ſei, eben eil „Gott“ 8 füge, während abgeſehen von Gott“
2 mit dem Gerede bon der eſten der elten ni wäre. ami ehn
ſich einer bon jeher beliebten und wirkſamen Art der Theodizee
zur ott iſt gut, auch enn dem leinen Menſchen ſeine ügungen
nicht gut erſcheinen.

Für Schelling le durch die verſchiedenen Stufen ſeine Eniwicklungs⸗
ganges die Anſchauung bezeichnend, daß das Böſe im Individuellen läge;
dieſes, das bom einen Abſoluten ſich losreißende, ſei ein nicht⸗ſein⸗ſollender
Auswuchs Doch diene ſein bon der ungetrübten Einheit des Ab⸗
oluten en vollendeter Offenbarung. Die Weltgeſchichte ſei der
Reinigungsprozeß, wodurch alles zur öheren Vollkommenheit gebracht
werde; eln Geiſt m all den verſchiedenen, beſchränkten Schauſpielern
und Mitdichtern des Weltſpiels und ente das einbar berworrene VN
vernünftiger Entwicklung. Zur Begründung übertreibt Schelling, wie
zahlreiche Spätere, die ſich richtige Anſchauung, daß im Kampfe ſich

Er meint: 7  ede eſen kann nUuLr 1  m ſeinem Gegen⸗08 Ute 1
eil offenbar werden, ilebe nur in Haß, Einheit in Streit.“ 2 „Aus
dieſem Grunde iſt auch jene ede richtig, daß, wer keinen toff noch
Kräfte zum en in ſich hat, auch zum Uten un  10 ſei.““ hne
den atan, el 9 m der oſophie der Offenbarung““, Tde die

1 Die Beſtimmung des Menſchen erke II, Berlin 1845, 307
Philoſophiſche Unterſuchungen über das eſen der menſchlichen Freiheit.

erke Abt. VII, Stuttgart 1860, 393 3 Ebd 400.
erte Abt. (1858) 271
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Welt einſchlafen, die ſtillſtehen und verſumpfen. Wie viel über⸗
treibung hier Mitredet, zeig beſonders V den Folgerungen über ott
72  ami alſo das Böſe nicht wäre, ott nicht ſein“ “, oder:
„Leiden iſt allgemein, nicht nur VN nſehung des Menſchen, auch V An⸗
ſehung des 0.  ers, der Weg zur Herrlichkeit“ ?; ebenſo V der opti⸗
miſtiſchen Folgerung, daß Unſere Welt die ſei Zwiſchen ſolcher Über⸗
chätzung des Übels und en ganz peſſimiſtiſcher Ver

nſchung,; der
Schelling m „Bonaventuras Nachtwachen“ vorübergehend verfiel, ieg die
ahrhei m der Das Übel iſt ein Weg zur Herrlichkeit, nur für
eine eſtimmte Herrlichkeit der inzige Aber recht hat Schelling mit dem
edanken, daß nur des Uten willen das UÜbel V der Welt iſt
„Der Wille zur öpfung war alſo Uunmittelbar nur ein Wille zur
Geburt des Lichtes Uund ami des Guten.“s

Wie egel, der Vernunftſelige, vom Übel enke, braucht nan gar
nicht im einzelnen belegen Ihm iſt 10 das Vernünftige wirklich und
das Wirkliche vernünftig, auch wo das＋ unſern Wünſchen eindli
gegenüberſteht. Das Gefühl des Übels entwickelt den rie ätiger
Befriedigung; alle egenſätze und Kämpfe, die in der hervor⸗
reten, ſind nach ege gut, eil notwendig zur Selbſtentwicklung des
abſoluten Begriffs durch atur und hindurch. Ja die Vor
ſehung als die „abſolute Liſt“ bringt durch die Menſchen, die ſie mit
ihren Leidenſchaften und Intereſſen gewähren läßt, Anderes und Beſſeres
hervor, als ſie ſelber ezwecken; ni iſt verloren, alles ien dem
großen lele

Auch Schleiermacher ſah das UÜbel mit freundlichen Uge Das
inzelne ſei wohl böſe, aber die Welt als Ganzes ſei gut und vollkommen,
eben eil ſie intellektue und praktiſch ergiebig iſt als Quelle der Er.
enntnt und ateria des andelns, angemeſſen für die höchſten An⸗
gelegenheiten des Geiſtes und der Frömmigkeit. Wie ſich Schleiermacher
das Verhältnis des Übels ott 0  E, iſt bei ihm, dem wiſchen
eismu Uund Pantheismu Hin Uund Herſchwankenden, kaum feſtzulegen,
ſo wenig wie wenn in neueſter Zeit etwa Troeltſch V ſeinem Theodizee⸗
beitrag dem Handwörterbuch „Die eligion in und egen
wart“ ſagt, das anze habe darin ſeinen Sinn, daß ott ſelber reicher

1 erke Abt. VII 403
2 Die Weltalter. erke Abt III (1861) 335

erke Abt. VII 402



Weltleid und Gottesglaube nach der neueren Philoſophie

werde, enn ſein eben ewig ausweite der Fülle der an ſeinem
eſen teilhabenden freien Perſongeiſter, dieſe aber würden durch Leid und
nde zur Preisgabe des ndlichen E hingeleitet.

Weniger Zweifel über den Sinn ſeiner „Theodizee“ läßt der
entſchiedene Pantheiſt Paulſen, der ſich orſtellt, daß einmal Im eben
„Gotte alle Gegenſätze und Disharmonien, ähnlich wie bei Uuns Einzel⸗
weſen gelegentli vorkommt, ſich m eine große Harmonie auflöſen
Ahnlich ein Buch ? mit rigens unklaren myſtiſchen Ukunfts⸗
zielen, das die UÜbel m „ihrer metaphyſiſchen Größe“ dadurch würdigen
will, daß der „ewig werdende Gott“ ſich ſtändig vervollkommne, indem
die endlichen eſen ſich gotten und die eltidee in immer Erleb⸗
niſſen erkämpfen

Alle dieſe Philoſophen ſind Optimiſten Und Idealiſten, enn auch zum
eil gemäßigte, die Unſere Welt nicht gerade für die allerbeſte, doch für
gut halten Nietzſche dagegen Im Grunde Peſſimiſt; ihm cheint die wahrere
ette des Daſeins, ſich ſein Wille und Weſen deutlicher ausſpricht, Iim
Böſen, Furchtbaren, en, Dämoniſchen liegen Aber Nietzſche iſt
doch nicht Peſſimiſt wie die andern, Schopenhauer, Hartmann, Bahnſen,
Mainländer, die mit der Verneinung enden; ＋* mißt ſich mit dem Böſen
in trotzigem Grimm und verkündet, beſonders m den hinterlaſſenen Bruch
ſtücken „Der Wille zur Macht“ einen eſſimismu der Tte Wie
EL ſchon V ſeinen nfängen eine bemerkenswerte orliehe für eognis
ezeigt atte, der zuerſt im Abendlande Gottes Weltregierung angegriffen

aben ſcheint, ſo endete als erbitterter ein des Gottes der üte
Mit abſtoßenden L  erungen Ei 24⁷ die alte Theodizee zur nicht höchſte
üte olle gelten, ondern höchſte Macht Nietzſche will aſagen gerade
zum öſen; will das Ubel genießen pur, CTU, will das innloſe m
tereſſant nden, Ge und Zweideutigen ſich entzücken, das
Lächerliche und Abſurde ieben, der bisher verneinten elite des Lebens
die ardeurs des Sieges verkoſten, 10 ogar die ewige Wiederkehr des glei
Sinnloſen mit entſchloſſenem Mor fati umfaſſen. Das iſt, enn wörtlich
L die Verkehrung des menſchlichen Glückverlangens, das Nietzſche
allerdings als erdeninſtinkt verfemen ſucht, nicht mehr eine Beſiegung
des Übels durch das Gute, ſondern die Apotheoſe des Böſen ſe ein

ber ieſe Theodizee tim Zuſammenhang fiehe Schulte⸗Hubbert, Die Philo⸗ſophie von Liedri Paulſen, Berlin (b J.), 81 108
Hammacher, Hauptprobleme der modernen Kultur, eipzig 1914, 221
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Optimismus der Perverſität. Die Nietzſchevulgariſatoren orneſſer und
Maurenbrecher bertreiben m unſern agen, enn auch abgeſchwächt, ähn
iche een

Nach le verzerrter Anſtrengung, das Übel zum egen
empeln, empfinde man aſt als eine Wohltat, enn ruhigere Schrift
ſteller mit klaren orten zUum an  en Nichtwiſſen zur  ehren: Wir
wiſſen die ſung nicht, laßt Uuns andeln

„Die eligion ordert eine Überwindung des Ungöttlichen und der⸗
göttlichen durch Tat und Arbeit, nicht durch Begriffe und Worte.“

„Dem Übel i der Welt gegenüber Aben wir mithin, wie Ucken V einmal
kurz und bündig zuſammenfaßt, ledigli eine praktiſche Aufgabe  40

„Die Rechtfertigung der Weltordnung ſie Gott, Vorſehung, Schickſal,
Notwendigkeit, Sittengeſe oder wie geſchie nicht durch Begriffe und
ogiſche Beweiſe, ondern lediglic durch eine Tat, durch eine Willenstat, durch eine
nthuſia rhebung des Selbſtgefühls zur Urde der menſchlichen reiheit.“

Man kann die zahlreichen Bemühungen des vergangenen Jahr
underts, auf die ralten Fragen das Leid der Welt eine Antwort

geben, nicht prüfenden vorüberziehen aſſen, ohne viel Auf
richtendes und Verſöhnende in ihnen feſtzuſtellen, trotz des unerbittlichen
Ernſtes, womit Unſere Zeit voll Blut Uund Feuer alles Unechte, nur

Schillernde bon ſich el
Gut iſt ohne Zweifel der Idealismus und ma Optimis

mus, mit dem an einem bejahenden Sinn des Lebens und der Über⸗
acht des Uten feſtgehalten ird Gewiß ſcheint in der herben Wirklich⸗
keit das Übel zuweilen ſiegen Ein Soldat, halb im Schlamm ſeines
Grabens verſunken, vbon einer ſauſenden, heulenden, krachenden Hölle
tobt, mit Blut und Flei  e  e ſeiner zerriſſenen Kameraden bedeckt, dann
＋

ich verwundet, VN tagelanger Verlaſſenheit zum ſtummen Himmel auf
nen Uund ſchreien ein friedlicher Landmann im Kampfgebiet, dem
die Heere ſeine Ernten zerſtampfen, ſchanzende oldaten und atzende
Granaten die oſtbare Fruchterde Grunde ichten, der ſeine Tiere zer⸗
reu Und weggenommen, ſein Haus ausgeraubt und erſchoſſen, Gattin,
Kinder, Geſinde, greiſe Eltern ins en ieht unausdenk⸗
iche Kriegsſchrecken nicht nur vbon Einzelnen, ondern bon ganzen Land

Eucken, Der Wahrheitsgehalt der Religion 5, Leipzig 1912, 345, vgl. 357
Lindau, Die Theodicee im Jahrhundert, eipzig 1911, 176
Wegener, Das Problem der Theodicee in der Philoſophie und Literatur

des Jahrhunderts, Halle 1909, 181
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ſtrichen und Völkern, Armeen Verwundeter Und Sterbender getragen
wo bleibt da der Glaube die gute Dennoch iſt e8 recht, daß
die Überzahl der Philoſophen dem Peſſimismu widerſtehen Und lehren:
Peſ

Smu iſt immung, auch himmelhoch jauchzender Optimismus iſt
immung, aber iſt der gemäßigte Optimismus „Die rund⸗
immung der Theodizee ſcheint ewig wie die Sterne.“ Die Welt iſt ein
Wert und ein Sinn; neben und über dem Ubel herrſcht das Gute; 65
gibt eine Theodizee der

Auch das UÜbel vorzuherrſchen ſcheint, beſteht e3 des Guten
willen leſe Dienſtbarkeit des Übels fortgeſetzt betont aben, iſt
ein nderes, wofür man der neleren Theodizee ankbar ſein kann. Sie
folgte hierin mit Recht der alten, die unermüdlich darauf hinwies, daß
das Ute Ziel oder Bedingung des Ubels ſei Auch das unermeſſene
Kriegsübel iſt dem Guten rig Es ſoll dem ſichern ſeinen Platz
erkämpfen und zweifelhaftes, da andere ittel ni mehr vermögen, ent⸗
ſcheiden Es ruft in den Kämpfern alle äußere und innere 1 auf den
Plan und macht ſie Helden. CEs reinigt als furchtbarer Sturmwind
wieder einmal die Erde bon berdorbenen Dünſten, die aus riedens⸗ Und
Kulturpfützen aufgeſtiegen ſind Und mit orten nicht bannen

Über alles aber hier reilich verſagt viele moderne Theodizee:
das Kriegsleid wie alles andere Leid hat ſein Ziel und Ende Im ewigen
Himmel. Der Himmel elohnt alles, gleicht alle di  en Ungerechtigkeiten
aus, rei den Zeiten rieſengroßen Leides ſeine glänzendſten Kronen.

hne den Himmel gäbe keine erträgliche Theodizee, allerwenigſten
für das Kriegsübel, wo gerade die, die für die aat des Sieges
meiſten opfern und dulden, bon en irdiſchen Früchten wenigſten
ernten Den Himmel aber mitverſtanden, darf man egrüßen, daß auch
Unter den Modernen der Wert Uund Uhm des Kampfes zuweilen
als Rechtfertigung des Leides enannt ird Es ſei leſen wir, das
Schönere, VNi am Uund Streit ſich ſelber dem machen, was man

iſt Nur der Schwache ehne den Schmerz ab, nur der eige olle lieber
eſchenke als Kampfpreiſe. Behagliche Weltweisheiten wie der Reniner⸗—
monismus Oſtwalds ſeien ſchon eshalb verwerfen, eil ſie das Leid
als Abzuſchaffendes, durch den Weltfortſchritt Entfernendes aus⸗
geben eroiſche immung ſollten wir aben, danken ſollten wir für

Lindau, Die Theodicee im Jahrhundert, eipzig 1911,
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jede Hindernis auf unſern egen, gerade das traurigſte Geſchick ſollten
wir am inbrünſtigſten lieben

eibniz! ie In der Art, wie wir mit unſern eigenen Kräften Uuns

durchkämpfen, eine beſondere Ebenbildlichkeit mit Gott, und hübſch emerkt
er, ott erfreue ſich gleichſam Uuns leinen Göttern, unſerem Regieren
und Fortſchreiten in unſerer leinen Welt, ſo wie wir Uuns den Tätig⸗
keiten der Kinder erfreuen. Daß ＋ für ott eine Ehre edeutet, V der
Welt das Böſe zu eſiegen, hebt der proteſtantiſche eologe Richard Rothe?
hervor, indem die Mögli  El einer Theodizee gerade darin erblickt, daß
ott mehr aus der Welt machen kann, als ſie jetzt iſt Für den Menſchen
aber ſtellt der katholiſche eologe Heinrich Straubinger? die Formel
auf: 77 (das Leiden) iſt eine ſpezifiſche, Urchaus eigenartige und ſelbſtändige
Form des Wirkens für die wigkei VN dem Sinne, daß der en eine
eſtimmte orm des ewigen Lebens nicht erlangen nunte ohne das Leiden

Hier rühren wir den Kernpunkt der Theodizee ott die
Welt auch eidlos chaffen önnen; ſie Gre dann Ni mancher Beziehung
eſſer geweſen. Aber ihr gefehlt, eim Wert, eine Ehre, die ſie
nur als eidende, leidbeſiegende aben kann Leidbewährung iſt ein igen
wert, ein inziges und Einmaliges, das in ſonſt Unbekanntem Glanze, wie
aus tiefen, heilig ſtolzen Ugen, durch die wigkeit euchtet Die Theodizee
hat ſeit [teſter Zeit den edanten von der Stufenleiter der inge geliebt:
2 ſolle nicht alles m der Uung glei ſein, ondern verſchiedengeſtaltet
en die inge den Reichtum des göttlichen eſens darſtellen und auslegen.
Ja, Uund die Schmerzgeprüften ſind Juwelen Gottes, die durch ni in
Himmel und Erde voll erſetzt werden können. Der Menſch und die Menſch
heit werden einmal ott anken, daß ſie durch ſchwere Stunden ingen“.

Noch Ute dürfen wir der modernen Theodizee finden, oh⸗
zwar wir 2 aus einem Irrtum herausſchälen müſſen icht rübeln,
ondern andeln In der Tat, abgeſehen bon der falſchen agnoſtiſchen
Begründung, eine beſſere ege gibt 3 für die Leidenden nicht Da wir
aus Gründen gewi ſind, daß denen, die ott ieben, alles zum

ThéEodiese 2, Il. 147 Opera philosophica, d Erdmann, Berolini
1840, 548 Theologiſche III Wittenberg 1870, 172

— ott V ſeinen Beziehungen zUum en und moraliſchen Ubel nach Spickers
Auffaſſung, IM Philoſophiſchen Jahrbuch XXIIII, Fulda 1910, 439

Der Verfaſſer dieſe Gedanken in den Vordergrund der Theodizee
rücken un ſeiner 1⁰0

re Kriegsleid und Gottesglaube, Münſter 1914, endor
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en ereicht, da wir nie weniger im ſtande ſind, unparteiiſch die Wahr⸗
heit ſehen, als enn der ruck des Leides uns ſie einnimmt, da
ni Uuns ſo und chädigt wie das un  ige Brüten über dem
Schmerz, laßt Uuns entſchloſſen Unſerer eele das Fragen und Klagen ber:
bieten; egen wir vielmehr Hand 0  . da Leid zur Krone ſchmieden!
Es war ein Un  arer egen, daß in Unſerer chweren Zeit die Völker
ſo und nicht anders handelten man nicht ſtaunen, wie wenig
Murren ren war? on ſind die Menſchen ſo ne ereit, die
Vorſehung anzuklagen Und ihr enn ſie nicht lauter Blumen ſtreut, den
Glauben ündigen. Aber iesmal Umfaßten ſie die ſchwerſten er
mit williger Freude Es muß ſein; wir halten durch, und koſte es eben
und Wir klagen nicht Gott; wir bitten ihn nUr, daß ELr Uuns
ſiegen helfe! So viel iſt eS8 wert, daß man zum Ubel nicht gu  elnd,
ondern mutig wirkend ehe

Freilich ieg m der Herleitung dieſer ege aus der an  en Zweifel⸗
ſpekulation, überhaupt VI erzagen an einer wahren und wirklichen Gottes⸗
verteidigung Ugleich die unheilbare Schwäche all der modernen Theodizee,
die außerhalb des Quben den unendlichen, perſönlichen ott
Hume, zuzeiten oltaire, Stuart Mill, der xforder Pragmatiſt Schiller
reden des Übels m der Welt einem ndlichen „Gott“ das Wort
Aber gerade wer den unendlichen ott nicht annimmt, muß der unbedingten
Hoffnung entſagen, daß das Übel V einem überwältigenden, alles be⸗
ſiegenden Uten ſeine reſtloſe und gewiſſe Rechtfertigung finde; verliert
ugleich die Möglichkeit, für das Gute, das Übel haftet, den
reichenden Weltgrund nden, der nur das unendliche, durch ſich ſelbſt
vollkommene eſen ſein kann. Sowohl für das Ute wie für das Böſe
bedarf die Welterklärung des vollkommenen Usgangs⸗ und Endpunktes:
für das Gute, ami 6⁰ beſtehe, für das Böſe, QAmi *2 erträglich werde

Wan uUuns lert alle kreatür,
Si ſi denn guot oder ſür,
Daz man dich, erre, minnen ſol

Es beſteht keinerlei Notwendigkeit, daß die unendliche rethei eine gute
Welt noch er ſchaffe, aber für jede Ufe der eltg  e beſteht die
Notwendigkeit, daß der unendliche Schöpfer ehe

Le. hierzu Moisant, Dieu, Paris 1907, 151 Das Buch geht In
der Ablehnung der philoſophiſchen Durchdringung faſt eit.

ri Boner, Edelſtein, herausgegeben von Pfeiffer, eipzig 1844,
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Am wenigſten kann eine Theodizee zufriedenſtellen, die m moniſtiſcher
Uund pantheiſtiſcher eiſe das UÜbel mn die ei ſelbſt hineinzieht. Alle
Auseinanderſetzung, wie Qbet das Übel 99 Zwecken diene, wie das
Abſolute ſich Im Kampfe verbeſſere, wie 65 zum ur  ru des vollendeten
Geiſtes ſich ringend emporentwickle Uſw., kann nicht arüber hinwegtäuſchen,
daß die el hier ſelber Übel rankt; in welcher Form immer, ſie
räg 2 in ſich und ſoll es 10, nach der Alleinslehre, m ſich tragen. Wo
der Weltprozeß, wie bei egel, ohne Ende und Abſchluß weitergehen ſoll,
wird die Unfertigkeit ogar nie aus dem Abſoluten verſchwinden; das
Rätſel ird ewig ſein. „Wenn wir Unter dem Namen der El eimn
einheitliches Prinzip denken wollen, worin alles, was erlebt werden kann,
ſein gemeinſames eſen Uund ſeinen gemeinſamen rſprung hat, ſo iſt nie⸗
als begreifen, wie ſich in eine ualt paltet, mit der 2

ſich ſelbſt widerſpricht.“ Schon Schopenhauer hat den Pantheiſten mit
kräftigen orten geſagt, daß nicht für den eismus, wohl aber für den
Pantheismu die Tatſache des Weltübels tödlich iſt Wenn Schopenhauers
ornige eder arüber in unſern agen, ihre Ereigniſſe bor Ugen, ge⸗
rieben hätte! Wahrlich ein ſinnloſes Ungeheuer das olute
ſein, das ſich ſelbſt mit ſo ende Haſſe, m ſo vernichtenden
Kämpfen raſt, ſich mit ſo berghohem elde elädt, das „Erſcheinungen“,
„Akzidenzen“, „Ausſtrahlungen“ aus ſeiner tefe hervortreibt, die ein ſo
troſtloſes ild ſeiner inneren Zerriſſenheit aufrollen.

Glücklicherweiſe muß man aber zum Geſamtbeſtande der modernen
Theodizee auch die Rechtfertigungen Gottes rechnen, die auf dem bon alters
überlieferten oden leſe Vertreter moderner Theodizee ſind die
rben des Altertums, der Stoiker und Neuplatoniker, eren Pantheismu
ſie reilich abſtoßen, dann der reichen Theodizeegedanken der alt⸗ Und neu⸗

teſtamentlichen Offenbarung, ndlich, d ununterbrochener rbfolge, der
emſig fortarbeitenden ei  el aller theiſtiſchen Schulen Sie bieten wahr  5  2
fte P  E izee

Sie erweiſen mit mannigfachen Erwägungen die unendliche Vollkommen
heit Gottes Es iſt das Geheimnis ſeiner reiheit, weshalb gerade
leſe Ufe der eltg  E, nicht eine andere geſchaffen hat Die Zu
keiten der Welt führen uns überall auf die rethei als letzten run
Uund ami überall auf Geheimniſſe Gottes; denn ni iſt, ſchon bei uns

Windelband, Einleitung V die Philoſophie, inge 1914, 431
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Menſchen, unergründlicher als die Wahlen der reihei Warum wurde
die Welt m dieſem Augenblicke, nicht früher oder er erſchaffen? Warum
mit dieſen Beſchaffenheiten Uund Geſetzen, nicht mit ndern? Alles Ge⸗
eimniſſe

enug, daß die Welt gut iſt 0  X, daß ſie trotz aller Übel gut
iſt, 1g nicht nur mittelbar die aus andern Gründen erſchloſſene üte
Gottes, ondern die gottgläubige Theodizee zeig P5 auch Uunmittelbar eit
vollſtändiger als die atheiſtiſche oder pantheiſtiſche. Sie ehr maßvoll über
das enken, indem man nicht, durch Niedergeſchlagenheit oder
Verbitterung ſich end, über dem Leid die Freude überſieht. Wo aber
Ubel tatſächlich vorliegt, el ſie auf die vielen er hin, derent  n
willen ihm Einlaß m die ung gewährt wurde. Das Umfaſſendſte
dieſer er iſt die menſchliche Bewährung. Der ſoll Sieger,
ruhmreicher Bezwinger vbon Hemmungen, nicht bloß glücklicher Beſitzer von

unſtörbaren Paradieſen ſein. Es ird Gottes unvergleichliche Ehre und
Unſere unverwelkliche Himmelsfreude bleiben, enn wir Unter lut Und
Tränen ott die Treue halten, und teſe Ehre Gottes, leſe Himmels⸗
herrlichkei iſt nach einer Richtung hin die größte Uund ſchönſte Darum
hat ott Uns ſo affen, daß Blut und Tränen, bevor wir m die Ewig⸗
keit eingehen, eine Urze elle fließen önnen Ja als ſich ſelber eine
enſ

el gab, chuf auch ſie ſo, daß ſie bluten Uund weinen konnte
Und der Menſch ſoll Sieger ſein mit durchaus ſelbſtgewollter reiheit, nicht
bloß der Unmöglichkeit der Niederlage. ott hat, ſo betont Augu
mnu ein über das andere Mal, die reihei ſo hoch eachtet, daß
ihretwillen die großen Weltgegenſätze, auch den ſich ſe zugelaſſen
hat egen der Üüber alles erhabenen Trde der reiheit, der göttlichen
und der ſiegreichem Kampfe berufenen menſchlichen, gibt e8 m der Welt
Unklarheiten des Sünden und dieſer beiden die Kriege.

tto Zimmermann


